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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

Menschen und Orte
�Der Ursprung ist immer gegenwärtig. Es ist kein 
Anfang, denn aller Anfang ist zeitgebunden. Und 
die Gegenwart ist nicht das bloße Jetzt, das Heute 
oder der Augenblick. Sie ist nicht ein Zeitteil, son-
dern eine ganzheitliche Leistung, und damit auch 
immer ursprünglich. Wer es vermag, Ursprung und 
Gegenwart als Ganzheit zu Wirkung und Wirklich-
keit zu bringen, sie zu konkretisieren, der überwin-
det Anfang und Ende und die bloß heutige Zeit.�  
So beginnt Jean Gebser sein großes Werk 
�Ursprung und Gegenwart�. Wie kein anderer 
beschreibt er den Prozess vom Heute zum 
Gestern. Wenn wir uns an den gegenläu�gen 
Prozess, dem vom Heute zum Morgen, her-
antasten, betreten wir das �paradoxe Feld�, wie 
Gebser es nennt. Der Ursprung dieser Bewe-
gung ist ein Handlungsimpuls, dessen Adresse 
die Welt ist. Er lässt mich von mir absehen 
und mich einem anderen Menschen zuwen-
den � dem DU, dem MENSCH. Jeder kreative 
Prozess hat diesen ersten Moment und diese 
große, letzte Adresse, weshalb Joseph Beuys 
von der Sozialen Skulptur spricht. 

Menschen und Orte
Geh die Straße entlang / ohne Zeiger // biege links 
ab / dann rechts wieder rechts und links / gerade-
aus und so weiter / bis der Kreis dich erreicht / sein 
Mittelpunkt // Hier / fang an // 
Mittelpunkt II nennt Rose Ausländer ihr 
Gedicht. Wo ist unser Lebensmittelpunkt, wo 
unser Ort? In welcher Beziehung stehen wir zu 
ihm und er zu uns? Die Antwort bleibt mehr 
Geheimnis als Bewusstsein. Und doch sind da 
Zusammenhänge, die deutlich spürbar sind 
und an biogra�schen Beispielen, an �kleinen� 
Geschichten, erkennbar werden � in ihrer 
großen, wirklichen Dimension zumindest 
erahnbar. 
Beiträge von großer Offenheit und Intensität, 
mutige und aufrichtige Auseinandersetzun-
gen mit sich und seinen Mitmenschen, der 
gemeinsamen Biogra�e und Aufgaben in der 
Welt, �nden sich in diesem Heft.

Biogra�en � Menschen und Orte haben wir 
unsere erste �Netzwerk-Quarz� genannt. Wie 
Menschen und Initiativen Lebenswege gestal-
ten, wie sie in einer fruchtbaren Wechselwir-
kung stehen, sich vielleicht sogar bedingen, 
dem wollen wir mit dieser Nummer nach 

spüren, an vielen kleinen und großen Beispie-
len von Menschen und Gruppen aus unserer 
Region erforschen. Die Beiträge nehmen ver-
schiedene Formen an: Interviews, Gespräche, 
Portraits, Reportagen, Geschichten ... 

Diese Nummer, die 35. Ausgabe der Quarz, 
ist die Jungfern-Nummer des Netzwerks Wal-
dorfpädagogik in Hohenlohe und Westmittel-
franken, welches von den Waldorfkindergärten 
und -krippen in Künzelsau, Weckelweiler und 
Dinkelsbühl, den Freien Waldorfschulen mit 
Waldorfkindertagesstätten in Crailsheim und 
Schwäbisch Hall sowie dem Seminarhaus und 
Schullandheim der �Quellhof� in Mistlau, seit 
sieben Jahren geknüpft wird. 

Anfang des Jahres hat sich aus Mitgliedern 
aller beteiligten Initiativen eine Gruppe 
gefunden, welche zukünftig die QUARZ als 
Netzwerk-Zeitung gestalten will, sowie entspre-
chend zum Schwerpunktthema der jeweiligen 
Ausgabe, eine gemeinsame Veranstaltung 
kreieren, welche wir Ihnen in diesem Heft 
vorstellen. Aus Anlass des 30. Geburtstages 
des Waldorfkindergartens Weckelweiler und 
des siebenjährigen Bestehens des Netzwerkes 
entstand das Schwerpunktthema Biogra�en � 
�Menschen und Orte�. 
Eine spannende Gruppe hat sich für diese Aus-
gabe dazugesellt: GartenLEBEN, das Projekt 
Solidarischer Landwirtschaft in Großhöchberg.

Unter der Rubrik �Netzwerk Aktuell� berichten 
wir über Vorhaben, Ereignisse und Entwick-
lungen in der Region. Und natürlich gibt es die 
Kulturszene mit Tipps und Terminen.

Herzlichen Dank an alle, die zum Gelingen 
dieses Heftes beigetragen haben. Und denen, 
die über zwei Jahrzehnte die Quarz zu dem 
gemacht haben, was sie heute ist und uns 
als Plattform zur Verfügung stellen. Unseren 
treuen Anzeigenkunden danken wir für 
dessen Mit�nanzierung.

Beim Lesen und Betrachten wünsche ich 
Ihnen viele vergnügliche und anregende 
Momente.

Markus Stettner-Ruff

PS. 
Die Winternummer 2015 wird das Schwerpunktthema �Fremd-
sein� haben und sich mit der Flüchtlings- und Asylproblematik 
und unserem Umgang mit den betroffenen Menschen vor Ort in 
unseren Einrichtungen, auseinandersetzen.
Wer in unserer neuen Redaktion mitmachen will, ist herzlich 
willkommen! Über Menschen, die uns bei der Organisation, 
Koordination und Logistik der Verteilung der Hefte helfen, freuen 
wir uns. Bitte in der Redaktion unter 0791/97061-0 (Brigitte 
Debus) oder 0791/49395948 (Markus Stettner-Ruff) melden.
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�Es ist 7:05 Uhr. Zarte Sonnenstrahlen las-
sen den Morgennebel über dem Gemüse-
acker aufsteigen. Johanna Enssle kniet vor 
einem großen Haufen frisch geernteter 
Möhren und bindet sie zu handlichen Bün-
deln zusammen.�
�Kleinbäuerliche Betriebe haben heutzutage 
kaum noch eine Chance auf dem globalen 
Markt. Der Preisdruck der Agrarindustrie 
und Discounter ist einfach zu groß�, resü-
miert die Gärtnerin und ehemalige Schü-
lerin der Haller Waldorfschule. �Wachsen 
oder weichen? Vor dieser Frage stehen 
viele Höfe. Allein in den letzten 15 Jahren 
haben 200.000 Betriebe aufgegeben.� 
Dabei wünschten sich die Menschen doch 
gesunde und faire Lebensmittel aus einer 
menschen-, natur- und tierfreundlichen 
Landwirtschaft und nicht aus industriellen 
Agrarfabriken, so die Gärtnerin. 

Gemeinsam mit ihrem Geschäftspartner 
Florian Keimer bewirtschaftet sie die kleine 
demeter Gärtnerei in Großhöchberg. Als sie 
den Betrieb von Johannas Eltern (Hans und 
Biggi Felger) vor drei Jahren übernahmen, 
wussten die beiden, dass es nicht einfach 
werden würde. Sie entschlossen sich 
trotzdem dafür und gründeten bald darauf 
die Solidarische Landwirtschaft (Solawi) 
GartenLEBEN. �Gute Dinge sind nur gut 
wenn sie auch gelebt werden�, sagt Florian, 
der auf dem Acker neben ihr steht und 
die Karotten-Bündel in die grünen Kisten 
packt, die die Mitglieder der Solidarischen 
Landwirtschaft dann in Verteilräumen 
in Schwäbisch Hall, Oppenweiler und 
Großhöchberg abholen können. Florian 
war Waldorfschüler in Schwäbisch Gmünd. 
Für das Landwirtschaftspraktikum kam 

er vor rund zwanzig Jahren in den Felger-
schen Familienbetrieb nach Großhöchberg. 
Seitdem packt ihn die Gärtnerslust. Er kam 
auch nach dem Praktikum regelmäßig zu 
Besuchen und half im Betrieb mit. Die 
Berufswahl war für den heutigen Gärtner-
meister damit klar. Über Johanna lernte 
er dann auch seine heutige Ehefrau Julia 
Keimer (geb. Greiner) kennen, damals Klas-
senkameradin von Johanna in der Haller 
Waldorfschule. 

�Mit der solidarischen Landwirtschaft 
setzen wir dem Bauernsterben und der wei-
teren Monotonisierung unserer Kulturland-
schaft etwas Handfestes entgegen�, sagt 
Florian. Bauern und Verbraucher schließen 
sich dabei zu Gemeinschaften zusammen 
und teilen sich die Ernte. �Gegen einen 
selbst bestimmten Monatspreis bekommen 
unsere Mitglieder das geerntete Gemüse. 
Mit ihrem Beitrag decken wir die laufenden 
Kosten der Landwirtschaft. Die Lebens-
mittel verlieren dadurch ihren Preis und 
erhalten ihren eigentlichen Wert zurück: 
saisonal, fair, lokal und bio. Nachhaltiger 
geht�s nicht!� Die Solidargemeinschaft teilt 
sich also nicht nur die Kosten des Hofes, 
sondern auch die Ernte. �Wir tricksen das 
Diktat der Marktwirtschaft damit ein Stück 
weit aus. Ich hätte selbst nicht gedacht, dass 
das so gut funktioniert�, bestätigt Johanna, 
�aber der Solawi-Gedanke ist mittlerweile 
zu einer weltweiten Bewegung geworden. 
Allein in Deutschland sind in kurzer Zeit 
mehr als 170 Höfe und Initiativen entstan-
den�, erzählt Johanna. �Ich glaube, dass es 
an der Zeit ist dem Wachsen-oder-Weichen-
Wahnsinn etwas entgegenzusetzen. Nicht 
umsonst haben auch dieses Jahr wieder 

Gemüsebau als Kulturtat  
Solidarische Landwirtschaft in 
Großhöchberg
Von Johannes Enssle

Rubrik �Menschen und Orte�
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mehrere zehntausend Menschen während 
der Internationalen Grünen Woche in Ber-
lin gegen Massentierhaltung, Hunger und 
Ressourcenausbeutung demonstriert. Unter 
dem Motto Wir haben es satt! sind sie für 
eine natur-, tier- und menschenfreundliche-
re Landwirtschaft eingetreten.�

Für die beiden Waldorfschüler ist der 
Solawi-Gedanke aber mehr als nur ein 
Mittel zum Überleben. In der vorletzten 
Quarz-Ausgabe (Ausgabe Nr. 33, Anm. 
d. Red.) berichtete Alexa Pelzer über den 
Solawi-Betrieb Schmitthof in Rheinland-
Pfalz. �In ihrem Artikel beschreibt sie 
Solidarische Landwirtschaft als Kulturtat. 
Die von Rudolf Steiner geprägte Idee des 
Bauernhofes als lebendiger Organismus 
wird durch den gemeinschaftsgetragenen 
Geist der Solidarischen Landwirtschaft 
weiterentwickelt und gestärkt: unsere Mit-
glieder bei GartenLEBEN sind nicht mehr 
unsere �Kunden� sondern unsere �Mitgärt-
ner�.  Sie können den Hof besuchen, es gibt 
Hoffeste und gemeinsame Ernteaktionen�, 
beschreibt Florian. Es sei zwar keine P�icht 
bei der Arbeit auf dem Feld mitzuhelfen, 
aber die gemeinsamen Aktionen seien 
immer eine große Bereicherung für alle. 

�Es stärkt die Beziehung untereinander 
und das Verständnis für die Abläufe und 
Gesetzmäßigkeiten in der Landwirtschaft � 
damit wird Landwirtschaft tatsächlich zur 
Kulturtat�, bestätigt Johanna die These von 
Frau Pelzer. Dabei gilt die Solidarität und 
der Zusammenhalt nicht nur dem Hof, 
auch zwischen den Mitgliedern besteht 
diese Beziehung:  beim jährlichen Treffen 
zum Beispiel, bieten die Mitglieder für ihre 
Ernteanteile nach Selbsteinschätzung. �Wie 
viel jede und jeder einzelne zahlt ist dabei 
nicht so wichtig, wichtig ist nur, dass am 
Ende das Jahresbudget gedeckt ist, damit 
auch im darauffolgenden Gärtnerjahr das 
Gemüse vom Acker auf den Tisch kommen 
kann�, erklärt Florian. 
Die Solawi in Großhöchberg hat inzwischen 
38 Mitglieder. Davon sieben Mitglieder, die 
ihre Ernteanteile immer freitags oder sams-
tags in einem Verteilraum in Wackershofen 
abholen. Was von den Mitgliedern nicht 
gegessen wird, vermarkten die Gärtner der-
zeit noch über den Handel und die Wochen-
märkte, unter anderem auf dem Marktplatz 
in Schwäbisch Hall. Das Ziel ist aber, in den 
nächsten Jahren bis auf die Wochenmärkte 
komplett auf solidarische Landwirtschaft 
umzustellen. Schätzungsweise 200 Mitglie-
der bräuchten sie dafür. 
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�Wenn wir dieses Ziel in 3-5 Jahren errei-
chen sind wir zufrieden, und ein echter 
Hoforganismus�, meint Florian. Er nimmt 
die Kisten mit den Möhrenbündeln und 
stellt sie auf den Wagen. �Für heute sind die 
Möhren fertig�, sagt er. Dann setzt er sich 
auf den Schlepper und fährt los. Johanna 
geht unterdessen schon zur nächsten Kul-
tur: Auberginen.

Infobox:
Die demeter Gärtnerei Großhöchberg in Spiegelberg/Großhöchberg bietet jedes Jahr 
Plätze für das Landwirtschaftspraktikum der Waldorfschulen an. Mehr Informationen 
hierzu und zu den Möglichkeiten, bei der solidarischen Landwirtschaft mitzumachen gibt 
es unter: www.grosshoechberg.de 

Der Holzhof
Obersteinacher Straße 23

D-74582 Gerabronn-Dünsbach

Telefon 0 79 52/54 54
Telefax 0 79 52/66 23
www.der-holzhof.de

DER HOLZHOF
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�Ein Artikel liegt vom letzten Heft schon vor, der nicht zum Konzept passte�, sagt mir Carmen 
Lechner, als wir über die Sommernummer zum ersten Mal sprechen. �Was denn?�, frage ich 
neugierig. �Solidarische Landwirtschaft in Großhöchberg von Johannes Enssle. Ich schicke ihn Dir 
mal�.
Ich bin begeistert über das Projekt und wie lebendig es Johannes gelingt es darzustellen. Unser 
Schwerpunktthema heißt Biogra�en � Menschen und Orte. �Da muss unbedingt noch ein Ge-
spräch mit Johanna dazu, unserer ehemaligen Schülerin�, geht mir durch den Sinn. Immer wieder 
bedient sie mich auch freundlich und zuvorkommend am Haller Marktstand ihrer Mutter, Biggi 
Felger. So stelle ich den Kontakt her. Wir wollen uns treffen, beide haben wir viel, viel Arbeit. Es 
will nicht klappen. Irgendwann sende ich ihr meine Fragen dann schriftlich. Und ihre Antworten 
sind spannend. Mein inneres Feuer für ihr Projekt ist noch mehr entfacht und spätestens im Herbst 
besuche ich Johanna und Johannes in Großhöchberg � Ehrenwort.  

Markus Stettner-Ruff

� mit einem winzigen Stückchen 
Acker angefangen
Ein Interview mit der ehemaligen Haller 
Waldorfschülerin Johanna Enssle

Zur Person:

Name:	 Johanna Enssle 
Alter: 	 34 
Ausbildung: 	 u.a. MSc. Ökologische Agrarwissenschaften 
Beruf: 	 Gärtnerin und Mutter 
Familienstand: 	 verheiratet, 2 Kinder 
Leidenschaften/Hobbys: mit mir lieben Menschen Zeit verbringen 
Lieblingsessen: 	 je nach Jahreszeit, quer durch die Gemüseküche 
Lieblingsmusik: 	kommt auf meine Laune an 
Lieblingsp�anze: 	 Fenchel 
LieblingslehrerIn an der FWS Schwäbisch Hall?  
Herr Vitel und Frau Schilke-Vöge (glaube ich)

WIR SCHAFFEN PERSPEKTIVEN

ZukunftsWerk Teurershof e.V.  • Teurerweg 2 • 74523 Schwäbisch Hall • Tel. 0791/97061-0 • Fax 0791/97061-22
zwt@waldorfschule-hall.de • www.zukunftswerk-hall.de

Vermietung von Räumlichkeiten
Organisation von Veranstaltungen

�V
�V

�V
�V

�V

Förderverein der Freien Waldorfschule
Ehemaligenarbeit

ZukunftsWerk Teurershof e.V.

Fördern und Unterstützen von überschulischen Projekten
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Wir sind eine kleine, familiäre 
Pflegeeinrichtung im Hohenlohe-
kreis. Liebevoll und intensiv be-
treuen wir bis zu zehn Bewohner in sehr wohnlicher Atmosphäre. 
Tiefe menschliche Zuwendung und eine anthroposophische, christlich-
humanitäre Überzeugung, verbunden mit hoher Pflegekompetenz, 
bilden die Basis unserer Arbeit.

Suchen Sie

individuelle Pflege  
für einen älteren Menschen in heimeliger Umgebung wie in einer 
großen Familie, unter Achtung der Persönlichkeit und mit größter 
Wertschätzung? 

oder eine

Ausbildung
als Altenpfleger/in in der Gesundheits- und Krankenpflege, mit in-
tensiver und qualifizierter Begleitung (auch freiwilliges soziales Jahr 
oder Praktikum)?

Dann nehmen Sie bitte Kontakt mit uns auf: 

Haus Arche e. V.
Oberweiler 6, 74670 Forchtenberg-Wohlmuthausen
Ansprechpartner: Peter Dangel
Telefon: (0 79 47) 79 52
E-Mail: hausarche@web.de

Ausführliche Beschreibung unter
www.forchtenberg.de > Leben & 
Wohnen > Pflege & Altenbetreu-
ung > Haus Arche e. V.

eng, mit gemeinsamer Kasse usw. In dem Jahr, 
das ich nur mit meinem Mann und meiner 
damals gerade geborenen Tochter alleine lebte 
war ich wohl am unzufriedensten, was aber 
nicht nur an der Wohnsituation lag. 
Und schließlich planten wir den Bau unseres 
gemeinsamen Hauses mit Florian und Julia 
Keimer in Großhöchberg, mit großem Gemein-
schaftsbereich und gemeinschaftlichem Garten 
und gemeinsam zu übernehmender Gärtnerei. 
Das Haus ist gebaut, der Gemeinschaftsbereich 
wird mittlerweile auch im weiteren Sinne 
gemeinschaftlich genutzt, der Garten gleicht 
noch einer Mondlandschaft, mangels Zeit, die 
Gärtnerei ist gemeinsam übernommen und 
erblüht mehr und mehr und ein Großteil des 
Gemeinschaftslebens �ndet an meinem Esstisch 
statt, an dem regelmäßig 8 Menschen und 
mehr essen, reden, streiten. Denn eins habe ich 
wirklich begriffen: Gemeinschaft bedeutet harte 
Arbeit im zwischenmenschlichen Lernfeld! 
Lässt man ab von regelmäßigen Treffen und 
Gesprächsrunden, verliert man den Kontakt 
zueinander und das Verständnis füreinan-
der schwindet mehr und mehr, gerade, wenn 
sehr unterschiedliche Menschen zusammen 
kommen.

Wie hast du im Vergleich zu Eurem aktuel-
len Projekt der Solidarischen Landwirtschaft 
(Solawi) GartenLEBEN, die Gemeinschaft 
während Deiner Schulzeit an der Freien 
Waldorfschule Schwäbisch Hall erlebt?

Für mich als Schülerin war die Gemeinschaft 
der Schule ein fester aber sehr weiter Rahmen, 
innerhalb dessen ich mich frei bewegen konnte. 
Es gab einige feste Regeln, die befolgt werden 
mussten und die das Leben und Lernen (recht) 
reibungslos ermöglichten. Im Vergleich zu 
unserer Gemeinschaft jetzt, konnte ich damals 
von der Schulgemeinschaft pro�tieren, ohne 
wirklich etwas, über mein eigenes Engagement 
für die Lerninhalte hinaus, zu investieren. 
Jetzt habe ich ganz oft das Gefühl, sehr viel zu 
investieren, ohne sicher sein zu können, auch 
in dem Maße zurück zu bekommen. Aber 
das liegt ganz sicher auch daran, dass wir im 
Aufbau sind und wohl beide Sprichwörter ihre 
Gültigkeit haben �aller Anfang ist schwer� wie 
auch �jedem Anfang wohnt ein Zauber inne�. 
Wir erleben hier auf jeden Fall beides.

Was ist für dich Gemeinschaft?

Gemeinschaft bedeutet für mich große Teile 
meines Lebens mit anderen Menschen zu teilen 
und gemeinschaftlich zu organisieren. Durch 
das Teilen werden viele Bereiche leichter zu tra-
gen, dafür übernimmt man in anderen mehr 
als man alleine für sich tragen müsste. Vor 
allem die geteilte Zeit mit mir wertvollen und 
lieben Menschen ist mir von großer Bedeutung. 
Das Leben und Arbeiten an einem lebendigen 
Ort, der Platz lässt, für jeden seine eigenen 
Entwicklungsschritte gehen zu können.

Geben und Nehmen. Zuhören und selbst reden.

Welche Bedeutung hat der Gemeinschafts-
gedanken in Deiner bisherigen Biogra�e? 
Kannst Du Deine Antwort mit ein zwei 
Beispielen untermalen.

Der Gemeinschaftsgedanke war immer vorhan-
den, mehr oder weniger bewusst. Aufgewachsen 
in einer kleinen Gemeinschaft von Idealisten, 
die Kommune artig zusammenlebten, sich 
jedoch weigerten irgendwelche verbindlichen 
Regeln aufzustellen, ging ich mit der Überzeu-
gung in die Welt, niemals in einer Gemein-
schaft leben zu wollen. In den Studenten-WGs 
war mal mehr oder weniger Gemeinschaft vor-
handen. V.a. in meiner letzten lebten wir sehr 

Rubrik �Menschen und Orte�
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Gibt es Verknüpfungen zwischen beiden 
Erfahrungen und wenn ja, wo?

Ja, denn ich habe bereits an der Schule erlebt, 
dass man mit vielen Menschen auch scheinbar 
unmögliches schaffen kann und so geht es uns 
hier auch immer wieder, wenn freiwillige Helfer 
aus aller Welt, aber auch aus der Gruppe der 
solidarischen Landwirtschaft vorbeikommen 
und mit anpacken.

Wie hat Dich dabei Deine Familie (Eltern, 
Geschwister, Großeltern) geprägt?

Das habe ich ja bereits weiter oben erwähnt. 
In einer Kommune ähnlichen Lebens- und 
Arbeitsgemeinschaft mit gemeinsamer Kasse 
und wenigen bis keinen Regeln aufgewach-
sen, wusste ich schon, was ich auf keinen Fall 
wollte, welche Bereicherung gemeinschaftliches 
Leben aber auch darstellen kann.

Wie ist Deine Biogra�e mit Anthropo-
sophie, Demeter und Waldorfpädagogik 
verknüpft?

Meine Eltern haben Anfang der 1980er Jahre 
den Betrieb durch Demeter zerti�zieren lassen 
und wirtschafteten seither nach den Demeter-
Richtlinien. Ich und meine Geschwister sind in 
den Waldorfkindergarten in Murrhardt gegan-
gen, den meine Eltern mitbegründeten. Danach 
nahmen sie den großen Aufwand auf sich, uns 
an die FWS SHA zu schicken und unter-
stützten das bis zuletzt. Im Studium habe ich 
einige Seminare und Vorlesungen zum Thema 
Forschung in der Demeter Landwirtschaft 
besucht, und habe auch diverse Praktika auf 

Demeter Höfen gemacht. Also habe ich sehr 
von der Arbeit anthroposophischer Einrich-
tungen pro�tiert und auch selbst anthropo-
sophische gelebt, habe mich aber selbst kaum 
mit den Lehren oder Ansätzen, die dahinter 
stehen beschäftigt. (Ich muss hier ganz ehrlich 
sagen, dass ich auch durch das ein oder andere 
Beispiel abgeschreckt worden bin, auf die ich 
doch immer wieder gestoßen bin, Meinungen 
und Ansichten, oft mit Steinerzitaten unterlegt, 
die mir im innersten widersprechen.)

Meinst Du, diese drei geisteswissenschaftli-
chen Impulse hatten große Auswirkungen 
auf Deine Persönlichkeitsentwicklung und 
dein heutiges Denken, Fühlen und Wollen? 

Ich glaube, dass mich meine Schulzeit un-
glaublich geprägt hat und ich bis heute davon 
pro�tiere an der Freien Waldorfschule Schwä-
bisch Hall gewesen zu sein. Ich bin immer 
wieder erstaunt, wie ich mit verschiedensten 
Situationen in meinem Leben umgehen kann 
und denke dabei auch oft an meine Schule. 
Vielen Dank dafür an alle, die mir das schen-
ken konnten!

Was beeindruckt(e) dich an der Arbeit 
Deiner Eltern?

Dass sie mit einem winzigen Stückchen Acker 
angefangen haben, drei Kinder in die Welt 
gesetzt haben und bereits in der Mitte ihres Le-
bens eine Gärtnerei mit damals umfangreicher 
Direktvermarktungsstruktur aufgebaut hatten. 
Hut ab!!!
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So war·s
       eine Biographie
Von Karl-Heinz Baur

Alle haben es bestimmt schon 
einmal machen müssen: 
Ihr bisheriges Leben bis zur 
Gegenwart zu beschreiben; 
was sie getan oder auch nicht 
getan haben. Dabei bleibt es 
bei ˜ußerlichkeiten, die häu�g 
durch schriftliche Zeugnisse 

und andere Nachweise dokumentiert werden.
Was aber der innere, oder auch äußere, Beweg-
grund war, interessiert bei dieser Darstellung 
meist nur am Rande oder gar nicht.
Bei einer Biographie, wie wir sie hier verste-
hen, steht gerade dieser verborgene Teil im 
Focus und soll ins Bewusstsein gehoben wer-
den. Wie ein roter Faden kann sich dabei der 
in der anthroposophischen Menschenkunde 
gep�egte sieben-Jahre-Schritt bewähren. Sieht 
man diese Einteilung nicht nur als �techni-
sche� Hilfe an, so ergibt sich wie von selbst 
eine Ahnung, dass hinter einer Biographie 
mehr steckt als nur eine Aufzählung von Daten 
und Fakten.
Wenn ein Mensch wieder auf die Welt kommt, 
bringt er nicht Erledigtes aus vergangenen 
Inkarnationen mit. Unwissend, sich seiner 
Lebensaufgabe kaum bewusst, macht sich der 
Mensch auf seinen Lebensweg. Immer wieder 
kommen bestimmte Muster, Gewohnheiten 
zum Vorschein.

In der folgenden Biographie von Hubert 
Meixner kommt der Wunsch, der Drang, nach 
Zusammenführung von Theorie und Praxis 
auf bodenständige Art und Weise, die über 
den Tellerrand hinaus blickt, ganz deutlich 
zum Vorschein. Auch ließen sich die Siebener-
schritte seiner Biographie gut heraus arbeiten.

Geboren und aufgewachsen in einem Dorf bei 
Würzburg. Die Eltern betrieben eine kleine 
Landwirtschaft, wodurch der Praxisbezug 
schon in der Kindheit hergestellt war. Die 
Theorie kam durch die streng katholische 
Umgebung, denn da heißt es ja unter anderem 
oft �du sollst nicht, du darfst nicht�. 
Aktiv war dann die praktische Jugendarbeit 
in der Katholischen Landjugend-Bewegung. 
Damit und mit der landwirtschaftlichen Arbeit 
zu Hause, hatte die Praxis �Übergewicht�. Aus-
gleich, Ergänzung erfolgte auf dem Gymnasi-
um, das nur mittels eines längeren, täglichen 
Fußmarsches zu erreichen war.
Schon im Elternhaus drückt sich das �sowohl 
als auch� aus, denn sein Vater war nicht nur 
Landwirt sondern auch Gemeindeschreiber 
bzw. Büroangestellter.
Ein weiterer Aspekt, der seine Hartnäckigkeit 
förderte, war, dass er als einer von wenigen aus 
seinem Dorf das Gymnasium besuchen durfte. 
Über offenen oder verdeckten Neid, war es 
notwendig sich darüber hinwegzusetzen. Als 
Vorbild wirkte dabei seine ältere Schwester.

Hubert Meixner
Alter: 58
Familienstand:	 Seit 30 Jahren glücklich verheiratet 
Ausbildung: 	 Pädagoge und Gärtner 
Beruf: Beru�iche Integration von Menschen mit Behinderungen 
Leidenschaften: 	 Gärtnern, Wandern, Ideen spinnen 
Lieblingsmusik:	z.B. Mozarts �Kleine Nachtmusik�  
	 und Lieder von Joan Baez 
Lieblingsp�anze: Stockrosen 
Lieblingsessen: Semmelknödel(n) mit Waldpilzen und leckerem Salat

Hubert mit �Vereinskindern�

Rubrik �Menschen und Orte�
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Nach dem Gymnasium war es klar, über den 
�Tellerrand� hinauszugehen, zum Studium der 
Volkswirtschaft nach Würzburg. Aber das war 
dann doch wieder zu viel der Theorie und ein 
Wechsel zur Pädagogik folgte. 
Wie so oft erweist sich im Leben eine Verände-
rung als Glücksgriff. Von der �seelenlosen, kar-
riereorientierten, ober�ächlichen� Volkswirt-
schaft ging es hinein in das volle, praktische 
Leben. Zu der Zeit war der Bericht des �Club 
of Rom� in aller Munde. Auch bei den Dipl. 
Pädagogen. Damit war das Tor zur Umwelt-
pädagogik für ihn weit aufgestoßen.

In der ehrenamtlichen Tätigkeit war der 
Antagonismus zwischen Theorie und Praxis 
hautnah zu erleben. Theoretiker war der Bun-
desvorsitzende, Praxisorientiert der Landesvor-
sitzende der KLJB. Das galt es zu ertragen und 
zu vermitteln.
Viel Theorie gab es zu nächst beim Planen 
und Gründen von neuen Lebensformen. 
Neue Lebensstile aber wollen ausprobiert sein. 
Wie so oft ging auch bei ihm die Phantasie, 
der Wunsch, weit über das Mögliche hinaus. 
Bald setzte sich das Bodenständige durch.                                                                       
Nur vom ökologischen Umbau zu reden war 
ihm zu wenig. Ein VW-Bus diente als Müllab-
fuhr für organischen, kompostierbaren Abfall. 
Im gesamten Würzburger Stadtgebiet war er, 
neben dem Studium, mit anderen dabei das 
theoretisch Erworbene in die Praxis umzu-
setzen und sammelte den Müll ein. Offenbar 
war diese Tätigkeit vorbildhaft, denn die 
Würzburger Stadtverwaltung anerkannte und 
unterstützte die Bemühungen.

Auch das längste Studium ist einmal zu Ende. 
Wie so oft ging es erst mal in die Arbeitslosig-
keit. Auch hier setzte sich bei ihm die aktive 
Seite durch, denn er absolvierte eine Gärtner-
lehre.
Offenbar war das noch nicht aktiv genug, 
denn nun kam der Gedanke auf, hinaus aufs 
Land zu ziehen. Da war das Angebot der KLJB 
in Oberginsbach genau richtig. Zwar war 
das nur ein Projekt für zwei Jahre, aber die 
Mischung von Theorie und Praxis stimmte.                                                                                  
Noch in seiner Gärtnerlehre heirateten er und 
Margot. Sie zog und machte mit bei all den 
Veränderungen und Umsetzungen.
Bei all den Höhen�ügen (neue Lebensformen, 
sammeln organischer Abfälle, Entwicklungs-

einsatz in Afri-
ka) ist auffällig, 
dass sich um 
die Lebens-
mitte herum 
ein massiver 
Hang zur Bo-
denständigkeit 
durchsetzte. 
Denn die 
Familie ward 
gegründet, 
Kinder kamen 
zur Welt und 
dauernd nur von zeitlich befristeten Projek-
ten zu leben war nicht mehr erwünscht und 
möglich. 
Eine feste Anstellung bei der WfB Kraut-
heim und später beim Weinsberger Hilfs-
verein folgten. Jetzt war er endlich da, wo 
sein Herz schlägt: bei den Behinderten.                                                                                                                        
Ein Haus wurde gekauft und ausgebaut, die 
Kinder groß gezogen.

Wer nun denkt das war·s, der irrt. Noch in 
seiner Oberginsbacher Zeit gründeten Margot 
und er eine Eltern-Kind-Gruppe, die durchaus 
als Vorläufer der heutigen Eltern-Kind-Gruppe 
im Waldorfkindergarten Künzelsau angesehen 
werden kann.
Alle Erfahrungen aus der Vergangenheit, ob 
theoretischer oder praktischer Art, �nden wir 
in irgendeiner Form in der Gegenwart wieder. 
Die im 2. und 3. Jahrsiebt im �Sturm und 
Drang� gesammelten Kenntnisse und Fähig-
keiten kommen nun in modi�zierter, abgeklär-
ter Weise im 4./5 Jahrsiebt zur Anwendung. 
Bei Hubert zeigt sich dies unter anderem in 
langjähriger, bis heute, verantwortlicher Vor-
standsarbeit im Waldorfverein Künzelsau. 

Bei dem hier vorgestellten Biographie-Versuch 
habe ich bewusst auf Lebensdaten und 
Jahreszahlen verzichtet. Und dennoch ist 
für jede Biographie der Zeitraum, in der ein 
Mensch auf der Welt ist, von Bedeutung. Hier 
sind die unmittelbaren Nachwirkungen der 
�68er Bewegung� erkennbar. Immer mehr 
und drängender kam die Verantwortung für 
die Menschen, die Umwelt, ja für die ganze 
Schöpfung ins Bewusstsein.
Für alle die es wissen wollen, es handelt sich 
um die Zeit von ca. 1970 bis heute.

In den 80ern, Werstoffsammelaktion
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Mir geht es hier gut!
Eine Begegnung mit Cordula Sigmund, streit-
bare Vorstandsfrau des Waldorfkindergartens 
Dinkelsbühl
Von Markus Stettner-Ruff

Wir treffen uns an einem kühlen Maiabend 
am Kindergarten. Ich bin etwas früher dran 
und warte auf der Gartenschaukel sitzend auf 
Cordula Sigmund. Sie kommt fröhlich durch 
das Gartentor. Wir beschließen, das Gespräch 
im Garten zu führen.

�Wenn du jetzt durch das Tor kommst, was für 
ein Gefühl hast du da so in der Regel?�, frage 
ich sie spontan zum Einstieg.
Die Antwort kommt unmittelbar und kraftvoll: 
�Mir geht es hier gut!�. �Dir geht es hier gut.�, 
wiederhole ich ihre Aussage. �Mir geht es hier 
gut!�, ihre energische Bekräftigung, die sie mit 
einer entsprechenden Handbewegung unter-
streicht. Und sie fährt fort:
�Also ich komme hier gerne her. Wir alle haben 
sehr viel Arbeit in den Kindergarten gesteckt, aber 
es war eine gute Arbeit, es war ein Zusammen-

wachsen und es war 
spannend. Der Kinder-
garten stand eigentlich 
vor dem Aus und wir 
haben es geschafft, das 
Ganze wieder hochzu-
ziehen.� Sie blickt noch-
mals zum Gartentor 
und fügt hinzu: �Den 
Gartenzaun hat ein lie-
ber Bekannter gemacht 
und das schon allein 
freut mich schon.�

Wie viel Lebenszeit sie 
in den Kindergarten in-
vestiert, will ich wissen. 
�Mal mehr, mal weniger. 
Aber vor zwei Jahren 
hingen die ganzen 
Sommerferien der Fa-

milie dran. Jetzt bin ich mindestens einmal in der 
Woche hier vor Ort . Aber vieles lösen wir � auch 
telefonisch � mit den zwei Erzieherinnen und vier 
Vorständen auch nur zu viert.� 

�Also eigentlich schon ein Kristallisationspunkt 
in deinem Leben?� 
�Schon, ja!� ihre eindeutige Antwort.

Menschen und Orte

Warum gibt es einen Waldorfkindergarten 
gerade in so einer fränkischen Traditionsstadt, 
ohne wirkliches anthroposophisches Umfeld?, 
frage ich Sie.
�Ich glaube es sind ganz wenig einzelne Leute da, 
die aus einem anthroposophischen Lesekreis her-
aus, vor meiner Zeit, das Ganze gegründet haben. 
Eine maßgebliche Kraft war Herr Hildner, dem 
das alte Gebäude gehört hat, wo der Kindergarten 
auch lange umsonst darin gewohnt hat. Ein über-
zeugter Anthroposoph, der ein paar einzelne Leute 
um sich geschart hat und das Ganze gründete. Es 
sind heute noch Ehemalige, die dann angefangen 
haben den Kindergarten zu retten und die �jetzi-
gen Eltern auf dem Weg mitgenommen haben. Es 
waren nicht die Eltern, die jetzt zur Zeit da sind, 
sondern ganz viele Leute, die früher ihre Kinder 
hier hatten, die sofort bereit waren mitzuhelfen.� 
In dieser früheren Zeit war Cordula Sigmund 
zum ersten Mal im Vorstand des Kindergarten-
vereins.

�Zu retten, das heißt es gab eine Krise oder?�, 
frage ich nach.
�Es gab sie, ja! Eine große Krise; Uneinigkeiten 
mit zwei Kindergartengruppen. Die Erzieherin-
nen konnten nicht miteinander, sondern es war 
mehr ein gegeneinander, mit vielen Vorwürfen. 
In dieser Zeit sind sehr viele Leute abgesprungen. 

Rubrik �Menschen und Orte�
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Man musste raus aus dem Kindergarten wegen 
Eigenbedarf� man stand eigentlich vor dem nichts. 
Es waren nicht mehr viele Eltern da, es war kein 
Gebäude da und dann kam der Bürgermeister und 
hat gesagt: �Ihr könnt hier in die alte Hauptschu-
le, schaut oder schafft� und dann bin ich wieder 
in den Vorstand zurück und wir haben dann 
angefangen Ehemalige zu suchen � wer hilft mit? 
� und haben dann einfach mit der Arbeit angefan-
gen, weil wir fanden, dass dieses Gebäude eigentlich 
richtig schön ist, dass es uns hier allen gut geht.�

Sie berichtet vom guten Kontakt zur anliegen-
den staatlichen Grundschule, die dem Waldorf-
kindergarten schon immer sehr wohlgesonnen 
sei, weil sie die Kinder schätzen, die vom Wal-
dorfkindergarten kommen. �Wir p�egen den 
Kontakt gegenseitig und wir teilen uns gemeinsam 
einen Hausmeister.�

Mit ihrer Antwort wirft Sie mir den Ball für 
meine nächste Frage zu:
Ist das im übertragenen Sinne ein Charakte-
ristikum von deiner Art zu leben, bewußt in 
mehreren Welten? Viele AnthroposophInnen 
oder Waldor�eute haben eigentlich ausschließ-
lich ihre Gemeinschaft und oft wenig Kontakt 
zur �Außenwelt�. Ihre Antwort kommt wieder 
ziemlich impulsiv:
�Dann lebe ich ganz sicher in verschiedenen 
Welten, also ganz klassisch auf einem Dorf wo 
wir aber eher Exoten sind mit unserer Art, � aber 
zwei Kinder  von mir waren ganz normal auf der 
Schule � die Großen � und wir sind ein Teil von 
der Gemeinde, den Vereinen und der Kirche.�

Ob sie das Gefühl habe, dass �ihr� Teil �Wal-
dorf� von ihren Nachbarn, Bekannten und 
Freunden, die in anderen Zusammenhängen 
leben, akzeptiert ist, frage ich sie.
Bei den Menschen, die sie von der evangelischen 
Gemeinde kenne, sei das �völlig in Ordnung, die 
kommen gut damit klar�, ihre Antwort. �Die im 
Dorf, die beäugten einen manchmal ein bisschen 
misstrauisch, bis sie dann merkten, dass wir ganz 
normal sind.�

Wir blicken noch einmal auf die Krisensituation 
des Kindergartens, die der Ausgangspunkt für 
die zweite Phase ihres Engagements im Vorstand 
war. Sie war davor eine ganze Zeit lang vom Kin-
dergarten weg und bekam nicht mit, was sich 
in dieser Zeit entwickelte. Als sie von der Krise 
erfahren hat, rief sie Frau P�ster an, die früher 
den Kindergarten mit �Wege zur Qualität� 
begleitet hat. �Sie hat sich vor ca. 5 Jahren, über 
meinen Anruf gefreut und mir Mut zugesprochen 
die Vorstandsaufgabe erneut zu übernehmen. Im 
Nachhinein ein tolles Gefühl zu sehen, was wir 
geschafft haben. Die Frage einiger Eltern: �Warum 
macht ihr das eigentlich für uns?� Wir machen 
das nicht für euch, wir machen das für den 
Waldorfkindergarten Dinkelsbühl und die Kinder, 
die auch diese Pädagogik erleben sollen � und man 
kann beim gemeinsamen Arbeiten auch Spaß 
haben. Das war ein schöner Moment, festzustellen, 
dass die jungen Eltern eingestiegen sind.

�Ist ja auch ein überzeugendes Beispiel, wenn 
man sich nicht wegen seiner eigenen Kinder 
engagiert, sondern zum Wohl anderer, �frem-
der� Kinder, merke ich beeindruckt an.

Interessanter Weise �nden sich in der Biogra-
�e von Cordula Sigmund und der des Kinder-
gartens ähnliche Phänomene und Parallelen, 
wie sie nach längerem Nachdenken bestätigt. 
Und die gegenseitigen Erfahrungen befruch-
ten sich. Ein Beispiel:

�Mir hat die Vorstandsarbeit auch schon geholfen, 
also z.B. in Rechtsangelegenheiten. Ich habe keine 

Cordula Sigmund
Alter: 52
Beruf: Gra�kdesignerin
Familienstand: verheiratet, drei Kinder
Leidenschaften: Bücher, Lesen, Kunst, Filme
Lieblingsbaum: Apfelbaum, Kastanie
Lieblingseis: Ich mag lieber Kuchen
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Probleme mehr, mich mit einem Rechtsanwalt 
auseinanderzusetzen und Gespräche zu führen. 
Oder auf die Stadt zuzugehen und mit den Leuten 
dort zu diskutieren. Sie kennen mich inzwischen 
und wenn ich komme, wissen sie, dass ich meistens 
etwas für den Kindergarten will.�

Welche Bedeutung die Waldorfpädagogik für 
ihre eigenen Kinder habe, frage ich sie.
�Die großen Kinder sind noch im Dorf in den 
Kindergarten gegangen und beim Franz, dem 
Jüngsten, war abzusehen, dass nach einem Jahr 
der Kindergarten geschlossen wird. Da habe ich 
gesagt: �Das ist endlich die Gelegenheit, jetzt kann 
ich meinen Kindergarten wählen, den ich möchte. 
So sind wir in Dinkelsbühl gelandet. Ich denke wir 
haben einen ganz bestimmten Weg eingeschlagen 
der unser Leben auch geprägt hat.� Da passte es, 
dass Ihr Mann hier in der Region aufgewach-
sen ist und gerne in die Gegend um Dinkels-
bühl zurück wollte. 

Gegen Ende des Gesprächs kommen wir zu 
einer der wohl leidvollsten Erfahrungen von 
Cordula Sigmund, ihre eigenen Schulerfahrun-
gen und die ihres �Großen�. 
�Ich hatte eine schrecklich Schulzeit und hätte 
meinen Kindern dies gerne erspart. Aber bei 
meinem großen Sohn musste ich dann erfahren, 
dass das Schulsystem eher einen Schritt zurück 
gemacht hat, schlechter und unfreier, statt besser 
geworden ist. Niemand sollte in solch ein System 
gezwängt werden müssen!�

�Das ist eines deiner großen Anliegen � angst-
freies Lernen?�, frage ich nach.
�Ja, einfach dass die Kinder sagen: �Ich gehe gerne 
in die Schule�. Zwar gab es auch schwere Jahre in 
der Crailsheimer Waldorfschule aber er hat für sich 
irgendwann entschieden: �das ist meine Schule.� 
Da liegt es Nahe, dass Cordula Sigmund auch 
gerne eine Waldorfschule besucht hätte.

Mit der Frage, ob sie sich als Anthroposophin 
bezeichnen würde und welche Aufgaben die 
Geisteswissenschaft Rudolf Steiners heute 
für die Welt habe, läute ich das Ende unserer 
Begegnung ein.
Sie wisse nicht, ob sie sich als Anthroposophin 
bezeichnen könne, antwortet sie fragend. Gleich 
darauf kommt ganz sicher: �Also ich bin mit 
Überzeugung Christin und sehe viele interessante 

Teile der Anthroposophie, die der Kirchengeschichte 
gut tun würden. 

�Warum brauchst du die christliche Kirche 
nach wie vor?�, bohre ich nach:
�Eines schließt das Andere nicht aus? Ich glaube 
das der Horizont vieler Christen sehr eingeschränkt 
ist und glaube auch, dass viele Anthroposophen 
ziemlich engstirnig sind. Eigentlich könnten wir 
aneinander wachsen und uns vorwärts bewegen. 
Der Gedanke von Steiner stets weiter zu lernen 
und zu suchen, gefällt mir und seine Gedanken zu 
Solidarität und Wirtschaft�.

Die Anthroposophie war und ist für sie prä-
gend: �Ich halte mehr Dinge denn je für möglich 
und erlebe Personen in ihrem Tun, wie z.B. Frau 
P�ster und Hermann Seibert, wo ich sage: �Ja, 
das hat Hand und Fuß, da nehme ich ein Stück 
davon mit.�

�Was ist für dich persönlich der größte Schatz 
der Waldorfpädagogik und Anthroposophie?�, 
frage ich zum Schluss.

�In der Pädagogik steht das Kind im Mittelpunkt. 
Die KindergärtnerInnen und LehrerInnen sind 
dafür da, die Kinder auf ihren Weg zu bringen 
und nicht von oben her zu bestimmen, welches die 
besten Abschlüsse wären oder wie man genügend 
Mathe in das Kind rein pauken kann, sondern zu 
sehen, was sollte gefördert werden?, was ist dein 
persönlicher Weg, was sind deine Stärken.�

Zum Schatz der Anthroposophie berichtet sie 
von einem aktuellen Erlebnis, als ihr jemand 
das Wirken von Ahriman in einer Streitsitua-
tion erklärte � �ich hatte in diesem Zusammen-
hang das erste Mal das Gefühl, verstanden zu 
haben, was �Vergebung� ist.� 

Vielen Dank für die Begegnung, 
liebe Cordula Sigmund

Rubrik �Menschen und Orte�

Danke, an das Grüne Haus Team der Haller Waldorfschule für die Transkription der Aufzeichnung!
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Vater und Mutter � und ihr Kind
Eine fragmentarische Annäherung an die Bio-
gra�e zweier Menschen und ihrem Lebenswerk 
Von Markus Stettner-Ruff

Hannelore Nawroth
Geb: 27. Nov. 1959 
Familienstand:	 geschieden, 5 erwachsene  
	 Kinder, dieser Tage das  
	 erste Enkelkind  
Beruf:	 Waldorferzieherin,  
	 pädagogische Fachberatung  
	 in Waldorfeinrichtungen.  
	 Das sind auch meine  
	 aktuellen Tätigkeiten. 
Leidenschaften:	 dazu kommt u.a. Tanzen 
Mein Lieblingsplatz an der Waldorfschule: 
der Garten des Kindergartens

Wolfgang Hermann-Kautter
Geb: 16. Febr. 1960
Familienstand:	 verheiratet mit Magdalene  
	 Kautter, 2 Kinder,  
	 Felix und Benjamin  
	 (19 und 16 Jahre alt)  
Beruf:	 Diplompädagoge //  
	 sowohl als Geigenlehrer  
	 wie auch als Geschäfts- 
	 führer an der Freien  
	 Waldorfschule Crailsheim  
	 tätig, daneben Konzert- 
	 tätigkeit mit der Bratsche,  
	 vorrangig mit dem Hohen- 
	 loher Streichquartett. 
Der Lieblingsplatz innerhalb der Crailshei-
mer Schule ist nicht örtlich festzumachen, 
sondern ist stets dort, wo es zu gelungenen 
menschlichen Begegnungen als Geschäfts-
führer wie auch als Geigenlehrer oder Orches-
terleiter kommt.

Fragment I - Die persönlichen Daten
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Ohne Wolfgang ist die Schule für mich nicht 
zu denken. Unvorstellbar!!
Er hat den Überblick über alles! Kinder, Eltern, 
Kollegen, Verwaltung... . Er weiß was Not tut, 
was getan werden muss... . Er ist der Zusam-
menhalt des Ganzen, er hat die Verantwortung 
fürs Ganze.
Er ist der Kopf, er hat aber auch das Herz 
dafür, und er schafft mit der Hand.
Er hat über all die Jahre sein ganzes Herzblut 
dahinein gegeben und dadurch auch manche 
Federn lassen müssen, denn wenn man etwas 
sehr liebt, schmerzt es manchmal auch sehr. 
Der nächste Schritt, der nun zu gehen ist, ist 
zum gemeinsamen Verantworten zu kom-
men. Die große Frage ist für mich, wird dies 
gelingen?

Meine eigene Biogra�e vermischt sich mit der 
des Waldorfvereins, verschlingt sich, windet 
sich um sie, geht im Auf und Ab, manchmal 
mäandert sie, manchmal gibt es Verwerfun-
gen // momentan bin ich fast 21 Jahre damit 
verbunden, also volljährig, mündig geworden, 
heißt ich habe mich frei gemacht, bin selbstän-
dig, nicht mehr so eng verbunden, gehe eigene 
Wege // jahrelang war der Verein und der 
Kindergarten mein Ein und Alles, mein Leben, 
mein Kind, was ich gehegt und gep�egt habe, 
was mich aber auch viele Nerven und schla�ose 
Nächte gekostet hat, wie das so ist mit Kindern //  

Viele haben mich gefragt, ob ich damit verhei-
ratet bin, ob ich auch da schlafe im Kinder-
garten (das meinen die Kinder gerne mal), 
ob es ein Leben außerhalb gibt? // oh ja das 
gibt es, mehr denn je, aber ich bin in meiner 
eigenen Biogra�e auch an einer krisenhaften 

Fragment II � Vorspann 
Fragen und Antworten zur Vorbereitung des Quarz-Gesprächs 

1.	 Beide schreiben jeweils dem/der anderen etwas zur Frage:  
	 Warum bist Du ein wesentlicher Baustein in der Biogra�e des Vereins Waldorfpädagogik 
	 Crailsheim e.v. und seiner �Kinder� (KiGa / Schule)? 
2.	 Fragen zur Entwicklung und Zustand des Vereins: 
	 a. Schildere einen tiefen Moment der Freude, sowie der Enttäuschung Deiner Arbeit? 
	 b. Was ist Deine große Hoffnung, was die Sorge? 
	 c. Was ist die größte Stärke, was die Schwäche der Gemeinschaft? 
	 d. Was ist gelungen, was ist gescheitert? 
3.	 Warum ist der Verein Waldorfpädagogik Crailsheim e.V. wichtig in meinem Leben?

Hannelore Nawroth Wolfgang Hermann-Kautter

...zuerst durchs Tun, dann durchs erläuternde 
Wort... 
Meine Eindrücke dessen, was Hannelore in 
erster Linie für den Verein geleistet hat:
�Du, Hannelore, bist aus meiner Sicht diejenige, 
die die Waldorfpädagogik in Crailsheim in 
die Praxis gebracht hat. Gewiss gab es davor 
(sogar mehrere) Lesekreise, aber kein praktisches 
Umsetzen der dazu gehörenden Pädagogik. Du 
hast uns mehr oder weniger mit der Waldorfpäd-
agogik vertraute Eltern (ja, Kautters waren auch 
mal Crailsheimer Kindergarteneltern) mit einer 
Selbstverständlichkeit mit einem Menschenbild 
vertraut gemacht, bei dem jede(r) gilt, allein 
aufgrund der Tatsache seines in dieser Welt 
Stehens. Es kommt für Dich wirklich nur darauf 
an, das was bereits auf diese Welt mitgebracht 
wird hier umzusetzen. Dieses vertraut machen 
gestaltest Du auf eine Weise, die sicher für die 
Menschen dieser Stadt genau richtig war, näm-
lich immer zuerst durchs Tun und erst dann 
durchs erläuternde Wort, dies dann aber � z.B. 
auf den Elternabenden � mit großer Vehemenz 
und Klarheit.
Das war alles stets gepaart mit einer unter-
nehmerischen Kraft, die die Entwicklung des 
Vereins, zunächst die Einrichtung des Waldorf-
kindergartens Crailsheim, aber eben letztlich 
in der Folge, die Gründung der Crailsheimer 
Schule so ermöglicht hat.

Du warst in jenen Jahren auch meine erste 
�Waldorffrau� (ein Synonym für Menschen, die 
gemeinsam mit mir mit immensem Einsatz für 
die Entwicklung der Waldorfschule in Crails-
heim gekämpft haben � Manuela Metzger, 
Annette Rudolph und Sibylle Schwalb sind in 
dem Atemzug auch noch zu nennen). Und wir 
haben in dem Zug unsere sehr enge Freund-

Rubrik �Menschen und Orte�
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Stelle, man nennt das Mondknoten // da gibt 
es einiges zu  tun und zu klären für mich, wo 
sind die nächsten Schritte zu tun, was muss 
ich vielleicht loslassen // viele Fragen tun sich 
auf // 

Freudenmomente sind für mich immer, wenn 
ich ehemalige Kindergartenkinder heranwach-
sen sehe, wenn ich wahrnehme, was für eine 
Entwicklung sie nehmen, wenn ich sie auf der 
Bühne bei Monatsfeiern und Klassenspielen 
sehe, beim Orchester, bei den 8.-Klassarbeiten 
// dann freue ich mich, dass ich ein Stück Weg 
mit ihnen gegangen bin //

Sorgen bereitet mir immer wieder die Schulge-
meinschaft // ist es wirklich eine Gemeinschaft 
oder schaut jeder nur nach sich? Wie kann es 
gelingen in aller Individualität, die nötig ist, 
den Sinn fürs Ganze zu bekommen und, ja 
eben, Gemeinschaft zu gestalten?

schaft oft auf eine harte Probe gestellt, da wir � 
unserer Temperamente gemäß � auch Kon�ikte 
miteinander durchstehen mussten.�

Was hat mir der Verein gegeben?
Für mich war es die große Entwicklungschance 
in meinem Leben. Ich erinnere mich wohl an 
die langen Diskussionen im Vorstand, als ich 
meinen Hut in den Ring geworfen hatte, um 
hier Geschäftsführer zu werden. Auch wurden 
in meinem persönlichen Umfeld (durchaus 
wohlmeinende) Töne laut wie: �Aber Du bist 
doch gar kein Geschäftsführer!�
Nun, ich bekam die Chance, die ja auch die 
Chance war, unserer Familie nicht mehr 
halbwöchentlich der Trennung unterwerfen 
zu müssen und konnte mich auf diesem Feld, 
dessen Aufgabe letztlich ja auch darin bestand, 
Waldorfpädagogik umzusetzen, entfalten und 
entwickeln. Und � etwas hochtrabend � bezeich-
ne ich die Crailsheimer Waldorfschule eigentlich 
als mein Lebenswerk.

Ich habe auch eine Vision dieser Schule
Ich wünsche mir, dass die Schule einen ihr 
gemäßen Weg �ndet, nach dem Motto: Small 
is beautiful!, auf eigene Weise pädagogische 
und ökonomische Fragen im Zusammenhang 
mit Schülerzahlen, die kleiner sind als die der 
meisten anderen Waldorfschulen, unter einen 
Hut zu bringen. Mein Bild ist das einer Schule, 
die diese Kinder, die auf diese Schule gehen 
wollen, als Herausforderung, als Aufgabe, aber 
eben auch als Geschenk emp�ndet! Eine Schule, 
die als große Gemeinschaft �exibel, innovativ, 
auch risikobereit, stets neu nach den pädagogi-
schen Lösungen sucht, die jetzt von ihr verlangt 
werden und � übergreifend � genau dafür die 
richtigen Grundkonzepte entwickelt hat.
In dem Zusammenhang empfand ich mich im-
mer als gekränkt, wenn vor allem Besucher, z.B. 
Bewerber sagten, sie hätten sich überlegt, gleich 
wieder abzureisen, als sie das Umfeld dieser 
Schule wahrgenommen hatten.
Ich hingegen emp�nde das Umfeld, das 
�Burgbergareal� als ausgesprochen friedlich, als 
durchaus hüllenden Platz, gerade im Zusam-
menleben mit den um uns wohnenden Leuten. 
Als Krönung dessen empfand ich die Erstellung, 
der nun in unserer Nähe liegenden Asylbewer-
berheime, von denen Kinder bereits unseren 
Kindergarten (unsere Krippe ???) und unsere 
Schule besuchen, als große Bereicherung, auch 
für unseren Verein.
Und zurück zu meiner Vision ergibt sich da ein 
Bild einer Schule in der wirklich Kinder und Ju-
gendliche vieler Herkünfte, seien sie geogra�sch, 
sozial oder religiös, gemeinsam auf gesunde 
Weise sich aneinander entwickeln können.

Quarz 27
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Fragment III � small is beautifull � das Gespräch � Auszüge

...mit den 21 Jahren Waldorfkindergarten, des isch so a bissle 
für mich: �aha, jetzt werde ich doch mündig�. (..) Ich sag 
immer: Ich bin ich und ich lebe wie ich das lebe. 

...wir haben lange Jahre im Engsten zusammen gearbeitet, 
in der Verantwortung für dieses Ganze. Wir haben da ja 
auch immer miteinander gerungen und haben da ja auch 
wirklich die Freundschaft die wir haben, immer wieder in 
Gefahr gebracht. Da ist ganz viel � ja.              

Wir sind ein hohes Risiko gegangen!   

Ja, da ist ganz viel Gemeinsamkeit... weil es um diese Sache ging 
und da hat man natürlich unterschiedliche Standpunkte und da 
gibt es riesige Zerreißproben. 

.. wenn ihr jetzt so zurückblickt, was ist so das Wesentliche, was ihr jeweils voneinander gelernt habt?

Im Vergleich zu mir hast du immer diese Klarheit, diese direkte Gedankenklarheit. Ich brauch da manchmal die 
Nacht, aber du hast immer sofort die Dinge gesehen. Auch wie man diese machen muss oder was man machen muss. 

...ich hab an dir gemerkt, wie man sich in was einarbeiten kann, in eine Tiefe mit Dingen, die einem jetzt nicht 
gleich irgendwie so in die Hand hüpfen. Also Geschäftsführung von einer Schule, da gehören ja auch wirklich echt 
viele Fähigkeiten dazu. Da hast Du Dich echt so was von rein gearbeitet, wo ich wirklich bei manchen Sachen nie ge-
dacht hätte, dass Du die dann mal so machst. Du kannst das dann alles. Das �nde ich unglaublich, das bewundere 
ich schon, das würde mir, glaube ich, nicht liegen.

... vielleicht ist es bisher immer wieder gelungen, diese Widerstände die sich im ˜ußeren und im Inneren gezeigt 
haben, immer wieder zu überwinden und es gab immer wieder Phasen in denen ich gesagt habe: �Ja, jetzt wird das 
hier wieder, jetzt läuft es.� Ich habe da auch irgendwie nicht die Hoffnung aufgegeben und es sind wirklich viele 
Widerstände über die Jahre gewesen.

Welches sind die starken Widerstände? 

Dieses Gefühl, dass man irgendwie nicht so richtig eins wird. 
Dass die Leute dann auch hinter etwas stehen, sowohl im 
Kollegium als auch in der Elternschaft, auch wenn sie jetzt mal 
nicht 100 % überzeugt sind. Dass man sagt: �Okay, also für diese 
Schule, für diese Gemeinschaft, für unsere Kinder wollen wir da 
dahinter stehen.� 

...was mit der Zeit immer besser gelungen ist, das kann man 
zum Beispiel an unserer jetzigen 8. Klasse sehen. Die hat 
biogra�sch wirklich eine schwierige Entwicklung hinter sich � in 
die jetzt aber ein Klassenspiel reingelegt wurde, das mich sehr 
berührt hat.
Das ist auch ein Gesicht der Schule. Also �die� kann zulangen, 
die kann auch Dinge, die lang nicht gehen und dann doch 
irgendwann gehen, hinbekommen. Im Geschäftsführerkreis, da 
sag ich, die pädagogischen Ecken die nicht gut laufen, werden 
immer weniger. Trotz allem. 

...Monatsfeier Orchester, Klassenspiel: �Das sind auch für mich 
wirklich solche Momente, wo ich denke: �Ja, es hat sich alles 
gelohnt.�

Rubrik �Menschen und Orte�
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Menschen und Orte. Warum ist Waldorfpädagogik hier in Crailsheim?

Da spielt für mich ganz besonders dieser tatsächliche Ort, nicht Crailsheim, sondern tat-
sächlich der Ort an dem Kindergarten und Schule sind eine Rolle. Als ich da hingekommen 
bin, war das irgendwie der Ort, wo ich fand: �und da sollte Waldorfpädagogik sein�. Nicht, 
weil ich es da schön �nde, sondern so rein vom ˜ußeren her, so grün wie es hier ist. Zum 
anderen von dem, dass es letztendlich ein sozialer Brennpunkt ist. Das war für mich schon 
immer ein wichtiger Teil, dass man Waldorfpädagogik nicht nur macht für die ausgewählten 
Kinder und Familien, die sich das von sich aus suchen, natürlich für die auch, sondern dass 
das einfach auch für Kinder ist, die im Umfeld der Einrichtung leben � für die das vielleicht 
gerade ganz besonders wichtig ist. Ich �nde es folgerichtig und unglaublich gut, dass da 
jetzt diese Asylbewerber eingezogen sind und dass wir da, zumindest anfänglichen Kontakt 
haben. Auch anfänglich Kinder in unseren Kindergarten gehen, das ist für mich wichtig. 
...überall nur da nicht, das war von Anfang an ein Thema. Ich �nde es jetzt irgendwie inte-
ressant, dass es letztendlich doch dieser Ort geblieben ist. Obwohl ich das ja auch irgendwie 
losgelassen habe... und ganz andere Ideen da waren.

Die Schule wäre sicher auch anders, wenn sie neu gebaut worden wäre.

Habt ihr den Eindruck, dass sich der Ort verändert hat, verwandelt hat, durch eure Wirkungen oder durch 
die Wirkung der Kinder?

Er hat sich natürlich äußerlich verändert, der Ort war ja vorher so unscheinbar und jetzt sieht man das schon, 
dass da etwas lebt. Da war ja nicht so viel und jetzt �nde ich schon, wenn man ins Quartier fährt, merkt man, da 
lebt viel, also zumindest speziell auf dem Schul- und Kindergartengelände. Ob das jetzt strahlt? Ich weiß es nicht, 
da bin ich vielleicht zu sehr befangen, um das zu beantworten.

Ich habe schon das Gefühl, dass es eine friedliche Umgebung ist, ob die war oder geworden ist, das kann ich nicht 
sagen, aber wenn ich mit meinem Rad hin- oder wegfahre, dann habe ich schon das Gefühl, das ist eine ganz 
friedliche Gesellschaft. Wenn man weiß die BewohnerInnen der anderen Häusser sind da, dann grüßt man mal 
und mal auch nicht, aber irgendwelche ˜ngste oder so was, habe ich nicht. Überhaupt gar nicht. 

Ja, das stimmt, also ich hatte da jetzt auch nie Angst, aber ich �nde, es hat sich noch mehr zum Positiven 
verändert. Ich war immer die, die gesagt hat: �Da braucht man keine Angst haben, ich radle da auch in der 
Nacht durch.� Aber jetzt �nde ich, ist es noch stärker spürbar... wir sind noch nie irgendwie besprüht worden, 
mit irgendwelchen blöden Sachen an unseren Wänden. Oder auch das Zusammenleben mit dem roten Haus, wo 
Menschen leben, die ja auch am unteren Ende der sozialen Leiter stehen und den BewohnerInnen im Asylbe-
werberheim, da gibt es zwar keine großen Berührungspunkte, aber es gibt auch nicht diese gefürchteten großen 
Gefahren. Es ist tatsächlich einfach friedlich, da hast du recht.

Man muss halt vorsichtig sein, wie präpotent man sich da selber fühlt. Es ist ein ganz friedliches Annähern. Man 
kommt da durch den Torbogen durch und dann ist da schon was.

... ich glaube, dass diese Schule immer noch eine Suchende ist und dass sie so ihren Weg und ihre 
Position im Gefüge Crailsheims, im Zusammenhang mit der Bildung �nden muss und sich inner-
halb dessen stabilisieren. Ich glaube, dass sie besonders sein muss, sonst kann eine Waldorfschule 
mit den Schülerzahlen nicht überleben. Aber ich glaube eigentlich nach wie vor, die Chance ist da, 
und das ist ein bisschen die Hoffnung, die ich habe, dass von der Schulgemeinschaft gespürt und 
akzeptiert wird: die Schule ist richtig so. 

Small is beautifull. 
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Ob das gelingt?

Ja, ja und zum Beispiel genau dort gibt es bei vielen einen Riss, ein Elternteil 
ist völlig bereit für so was, sieht es als Abenteuer und der andere �ndet alles be-
scheuert, was da läuft, die Instabilität, das Chaos. Es ist natürlich eine Stärke 
und eine Schwäche � dieses �Chaos�.

Ich glaube auch, dass wir auf jeden Fall nie eine Schule werden, die sich in 
irgend so ein �Behältchen�, eine Waldorfgemütlichkeit einrichtet. 

Das sage ich jetzt zum Schluss einfach, denn den Gedanken hatte 
ich vorher schon: 
Wenn ich euch jetzt so sehe, ihr seid einfach Vater und Mutter 
von dem Kind (lachen). Ihr habt ein gewisses Ideal, welches ihr 
in euch tragt und deswegen kann das auch gar nicht anders sein 
(lachen).

D.h. uns zu sagen: Lasst uns kreativ umdenken, was bedeutet das für unsere Zukunft? Welche Kinder 
haben wir und was brauchen die? Daraus ergibt sich das Bild von der Schule und dann muss man auch 
dazu stehen... 

Unsere Schule lebt in einem Stadtteil, in dem überwiegend die Menschen leben, die durch das 
soziale Raster fallen, z.B. Asylbewerberkinder oder Kinder aus sogenannten �bildungsfernen 
Schichten�. Wenn nun Eltern, die auf der anderen Seite der gesellschaftlichen Skala stehen, 
bewusst sagen: ich schicke mein Kind nicht auf das Gymnasium, sondern ich gebe es genau dort 
hin, wo die Kinder der �Verlierer�, der
�Opfer �dieser Verhältnisse leben und in die Schule gehen. Und das, weil ich als Mutter oder Va-
ter will, dass mein Kind gerne zur Schule geht, dass es gerade dort, elementare Fähigkeiten und 
Werte für sein individuelles, geistig-soziales Menschsein lernt. Wenn dieses Bewusstsein sich 
entwickelt, dann entsteht eine reale soziale Veränderung in unserer wenig solidarischen globalen 
Gesellschaft.

Schön, dem gegenüber kann man aber auch skeptisch sein.

Rubrik �Menschen und Orte�

Danke, an das Grüne Haus Team der Haller Waldorfschule für die Transkription der Aufzeichnung!




























































